
wissenschaftlichen Tätigkeiten der Diakoniearchive als gyute Prod_pkte ihrer
jeweiligen Trägereinrichtungen vorzustellen un! egreifen. Offentlich-
keitsarbeit, Netzwerkbildung, Konta  ege un Projektarbeit, insbesondere
auf dem Gebiet des Ausstellungswesens, werden dabel, explizit 1M Beıtrag
VO Matthias Honold, als Arbeitsfelder benannt. Sie stehen allerdings nıicht
allein, sondern können LLUT auf olider Archivarbeit fußen, SONS TO die
Gefahr, ass sich die Archive 1ın reine „Geschichtsinstitute” ihrer Einrichtun-
SCn entwickelten, Honold

Wıe die Archivarbeit tunktioniert, welche Voraussetzungen fachlicher,
aber auch rec  ıcher Natur vorliegen mussen, dem widmen sich die Auto-
rınnen und Autoren des andbuchs in übersichtlich gegliederten, jeweils
rund ZWanzlıg Seiten umtassenden Beıiträgen: aDrıele er erläutert,
[[U Schriftgut un Schriftgutverwaltung die unverzichtbaren Vorausset-
ZUNSCHI geordneter Verwaltungstätigkeit darstellen, Bärbel TIThau erklärt,

längst nicht sämtliche en einer Einrichtung 1Ns Archiv gehören,
Kerstin tockhecke stellt den Aaus Personenschutzgründen sensiblen Adl-

chivischen Umgang miıt Patiıenten- un! Klientenakten VOL; Michael Häusler
präsentiert die Praxıs des (OIrdnens un! Verzeichnens und plädier €e1 für
die Erstellung gehaltvoller indbücher (inklusive Systematik, Oorwort, Ein-
leitung un Register), die auch heutige Datenbanken nicht überflüssig B“
macht hätten Jan Cantow w1iıdmet sich dem wichtigen Aspekt der Bestands-
erhaltung, indem er die Lagerungsbedingungen VOI1 Archivalien egründet
un! die technischen Standards benennt. Das nicht LLUT für Diakoniearchive
empfehlenswerte andbuc Archivarbeit endet muıiıt einem nicht Sanz el-
len Literaturverzeichnis, aber VOTI em mıit einem „Serviceteil”, der wichtige
praktische Handreichungen 1177 gefasst vereınt, insbesondere einen FTr1S-
tenkatalog für die Aufbewahrung, eın Verzeichnungsbeispiel VO Patıenten-
akten, SOWI1E Beispiele für eiınen tenplan un! für die Klassıifikation eINes
Archivbestandes

Jens urken

Heinrich Rüthing, Der Wittekindsberg heı inden als „heılige Stätte”, 1000 hıs
7000 (Religion iın der Geschichte, Kirche, Kultur un! Gesellschaft, Ban 15),
Verlag für Regionalgeschichte, Bielefeld 2008, 1472 S geb
„Heinrich, den Weisen”, nannte eın Artikel eiıner Bielefelder Tagesze1-
tung 1ım Juli 2002 den Historiker Heinrich üthing anlässlich seiner erab-
schiedung aus dem akademischen henst der Universität Bielefeld Und ın
der Tat, seiner Tre1I Jahrzehnte umfassenden aktıven Dienstzeit in Bielefeld
hat der HochschullehrerEzunächst als akademischer Oberrat, dann
als Professor für Geschichte, ZHAMNZC Generationen angehender Regionalhisto-
riker un:! Mediäviıisten 1T se1ine fundierte aCc.  unde, gepaart muıiıt dem

eigenen phantasievollen Umgang mıiıt geschichtlichen Themen, entsche!1i-
dend gepragt un! auf ihr e1genes, künftiges Berutsleben vorbereiten können.
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Cwenige Leserinnen un Leser des Jahrbuchs für Westfälische Kirchen-
geschichte, mittlerweile selbst 1ın der ege der historischen oder publizist1-
schen un zugehörig, erscheinen sicherlich 1m Kreis erjenigen, die wäh-
rend des Studiums Urc die historische Schule „Heinrichs, des Weisen“

sind.
In dem L11UI11 vorliegenden Werk beweist der Autor einmal mehr seınen

profunden Umgang mıiıt der Hıiıstorie. Ihm gelin:! mıiıt der ihm eigenen
Akribie, insgesamt elf Kapiteln die geschichtlichen Hintergründe eines
„lOcus sacer“”, einer eiligen Stätte, VO spaten Jahrhundert bis die
Jetztzeıt allumfassen! darzustellen. 1 )Dem interessierte ubliıkum wird das
Vergnügen zuteıl, VO  — den nfängen eiINneSs religiösen Lebens auf dem Witte-
kindsberg, dem en der Einsiedlerin Thetwif das Jahr 980, lesen
können un die Geschichte dieser „heiligen Stätte der Porta”“ Hr die
Zeitläufe der Jahrhunderte welıter verfolgen bis hın ZUrT Diskussion des
spaten 20 Jahrhunderts, die darum geführt worden ist, welchen Christen
denn L11U.: eigentlich der Berg gehören würde. Dieser SEr wissenschaftlich
aufgebaute Diskurs ber einen örtliıch und thematisch eingegrenzten Aspekt
der Regionalgeschichte schon auf sSseinen ersten Seiten chränkt der Autor
selbst ein, ass ihm VOT em das Gebiet nnerha der „Wittekinds-
Dur  ‚I4 gehen würde erscheint rhetorisch un argumentatıv ebenso T1ılian:
Aaus religions-, ultur- un! sozialhistorischen Perspektiven heraus. Das reli-
Z1ÖSe en der „dort Gott dienenden Personen“ wird ıIn gleicher Weise
gewürdigt wI1e die Historie des Wittekindsberges als eın atz vaterländi-
scher Besinnung un! bürgerlicher Geselligkeit. | he wechselvolle Geschichte
der Margarethenkapelle auf dem Berg, deren Darstellung sich als Kontinul-
tätsfaktor un „rote en  44 VO  - den ersten Seiten his ın die Schlussbetrach-

zieht, wird el ebenso ausführlich dargestellt W1e das urchweg
unheilvolle Treiben VO Völkischen und Nationalsozialisten diesem Ort
Das vorliegende Buch lässt uns teilhaben der Geschichte des Wittekinds-
berges als eines Ziels VO  - Piılgern des un Jahrhunderts un macht
uns kulturhistorisch überaus interessant ebenso bekannt mıiıt den mehr-
maligen Versuchen A Ausmalung des zwischenzeitlich als „Wittekindska-
pelle  44 bezeichneten Sakralgebäudes, etwa ın eiINer Vermischung VO ustra-
Honen der 1m Jahrhundert entstandenen altsächsischen Evangeliendich-
tung „Heliand”, der „die hiler gezeichnete Gestalt uNnseTes Heilandes nicht
das geschichtlich-morgenländische Wesen Jesu verkörpern soll], sondern
den markigen Volkshelden, als welcher der Himmelsfürst 1n dieser Dichtung
erscheint”, mıiıt den Darstellungen des Sachsenherzogs Widukind un der muit

wunders” dieser Stelle Selbst den Machenschaften eINES bizarr-ominösen
seiner Person usammenhang stehenden Legende eines „Quell-

„Römisch-Germanischen Ritterordens” RGR), der Fnde der 19/0er Jahre die
erwendung der Kapelle auf dem Wittekindsberg „  ur Durchführun VO  -

Gottesdiensten und ZUrTr spateren Nutzung als Klause oder Kloster”“ für sich
reklamierte, wird ın er Ausführlichkei nachgegangen. Fın ebenso intorma-
ver w1e umfangreicher nmerkungsapparat rundet die arstellung dieser
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elf Kapitel sich och einmal ab Und ommt der Autor Ende seiner
Ausführungen nicht VO ungefähr dem Schluss „Eine heilige Stätte bleibt
heilig, auch dann, WE S1€e schon längst vernachlässigt ist.  d

Nun wird sich der geneigte eser sicherlich agen, w1e gelingen kann,
SOLIC eiINe umfassende, tausendjährige lokalgeschichtliche etrachtung auf
lediglich gut einhundertundvierzig Seiten anzustellen. Um urz
chen, „Heinrich, dem Weisen”“ ist gelungen, un! ZW al miıt der VO  -

bekannten (und erwarteten) Bravour. Die wechselvolle Geschichte des Witte-
kindsberges, das religiöse eben, das sich auf abspielte, un! damıt Vel-

en „wichtige Entwicklungen der allgemeinen Geschichte in einem be-
grenzten aum  LO werden spannend WI1e informativ dargestellt. Dem Re-
zensenten, selbst itglie einer in Westfalen beheimateten diakonischen
Gemeinschaft, wurde 1r das vorliegende Buch VO  z Heinrich
wieder einmal eutlc gemacht, auf welC überaus fruc  arem regionalge-
schichtlichen en WIFT u11Ss auch 1n religiöser Hinsicht bewegen können.
Unsere spirituellen, kulturhistorischen un geistesgeschichtlichen Wurzeln
und Traditionen hegen bisweilen eben wortwörtlich jauf dem Ber  ‚04 oder
doch zumindest manchmal etwas abseitig VO dem, W as der erste 1C
vermuten lässt. Es macht ergnügen, sich auf diese Weise ebenso wWI1Issen-
schaftlich anspruchsvoll wWw1e erhellend un! unterhaltsam mıiıt der Religion
der Geschichte beschäftigen können.

Reinhard Neumann

Rudolf Fidler/Meinolf Schultebraucks, / )as 7Zisterzienserinnenkloster St Martıae
elver und sSeINE UAYTY- und Klosterkirche St EerNNarı Mit einem Grufßwort des
Erzbischofs VO Paderborn Hans-Josef Becker, Bonifatius Verlag, Paderborn
2007, 235 Seiten, 29 farbige Abb., geb Grofisoktav

Das anlässlich der 300-Jahr-Feier des Bestehens der arr- und ehemalıgen
Klosterkirche St. Bernhard elver (Kreıs oest) erschienene Buch richtet
sich eın breiteres Lesepublikum. Es beschreibt die Geschichte des 12358
egründeten Zisterzienserinnenklosters elver VO  - dessen Anfängen ber
das Spätmittelalter un die Reformation bis seiner Säkularisation 1MmM re
1809 S 18-110) In einem zweıten Teil S 111-201) wird dann die zwischen
1697 un! 1707 unmittelbar neben der alten (nunmehr evangelischen) arr-
kirche Gt Albanus un Cyriakus 13 Jahrhundert) errichtete eue Kloster-
un! (spätere) Pfarrkirche St Bernhard in den 1gDen Ab-
chluss (5 202-213) bildet eın Rückblick auf die Geschichte der 1807 begrün-
deten Pfarrgemeinde St Bernhard als Rechtsnachfolgerin der 1649 aufgelös-
ten äalteren katholische Kirchengemeinde. Er reicht hıs die Gegenwart
(2007)

Die Aufnahme des Osters 1n den en der /1Asterzienser gestaltete sich
schwierig (Inkorporationssperre). Aus bescheidenen Anfängen gelangte 1Nall

aber doch ach un ach gefestigten er  ssen S 31-41). der Ke-
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